
Denkansatz her gibt 6S eine Gemeinsamkeit zwischen ihnen: Beide rech-
NI mi1t dem modernen Menschen, miı1ıt dem Menschen, der1IC auf
Tradition und Autoritat sSE1INE Unschuld verloren hat und eshalb 11UT och
das akzeptieren VCIINAS, W as CT verstanden hat Der Adressat ihrer Ver-
kündigung und der Gesprächspartner ihrer Theologie i1st der mündig ‚W OT -
dene ensch, dessen Selbst und Weltgefühl sich durch Subjektivität 4US-

zeichnet.
OIC eıne Theologie W al und i1st 11UT möglich Voraussetzungen, die

Luther mi1t seinem Eıntreten für die Gewissensbindung und die CGiew1ssens-
freiheit die römische Kirche erkämpft hat Es gibt ıne In1e, die VO  e}

Luther Schleiermacher und Bultmann führt ESs gibt auch Gegenlinien.
Man annn nıiıcht es gleichzeitig Ich habe mich heute en! nicht
auf diese Gegenlinien konzentriert, sondern auf das gemeiınsame Zeugn1s
evangelischer Glaubenserfahrung und Theologie 1 andel der Zeıten.

Prot. UDr Hermann Fischer, Sedanstr. (Ev.-theol. Fachbereich, Semınar für
Systematische Theologie]l, 2000 Hamburg

DE  w GEFEIERTE UN DE ERGESSEN SCHUTZ

Zum 400 Geburtstag VOI Heinrich Schütz

Von Karl Dienst

Zwischen und Übersehen

Eın1zurück: 193 WAaTr fast 1n Schütz-Gedenkjahr. Gemeint i1st Heın-
rich Schütz (1585—1672), Oktober 1585 1n KOstrıtz der Elster
geboren, verstorben November 1672 1n Dresden. Er Walr als 9
Sopransänger 1ın der Kapelle des Landgrafen Morıtz VO  w Hessen Kassel und
Zögling des ollegium Maurıtianum 1n Kassel, se1t 607 Student der Rechte
1n Marburg 1609-—1 ildete CT sich bei (G10vannı Gabrieli 1n Venedig auf
Veranlassung und Kosten des LandgrafenZMusiker 4AU:  N 16 WAar

Schütz dann Hoforganist 1n Kassel un! se1it 1617 mıiıt Unterbrechungen
Hotkapellmeister ın Dresden 1628/29 unternahm Schütz 1i1ne zweıte StuU-
dienreise ach Italien. Als Kapellmeister W ar 61 vorübergehend auch in
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Braunschweig-Wolfenbütte. und mehrere Jahre ın Kopenhagen tatıg [)as
sind ein1ge Hınweıise auft eın bewegtes, aber auch VO  z Leid nicht verschont
gebliebenes Künstlerleben, das zuletzt Martın Gregor-Dellin packend dar:
geste hat

Im Aufwind der Heinrich-Schütz-Bewegung, die damals VO  5 der Singbe-
und VO  5 der damaligen kirchenmusikalischen Erneuerung

wurde, geno(fs der Komponist seInNnemM 350 Geburtstag 1935 den
Vorzug VOI Bach Fur die evangelische Kirchenmusik WAar 1935 weıt
mehr ein Schütz als + Bach Jahr, »weil sS1e 1n ihrem Suchen und
Verlangen ach liturgisch gebundener, organisch sich 1n die gottesdienstli-
che Ordnung einfügende Musik weıt mehr be1i Schütz als bei Bach fand und
weil ihr iın der unst VO  5 Schütz 1e] unmittelbarer und ursprünglicher als
bei Bach Vokalmusik 1n reinster Gestalt, insonderheit als chorisch SCSUNSC-
1165 Bibelwort begegnete« |\W Blankenburg, 198 \ y 9}

198 dagegen hat sich ZUuU Jubiläumsjahr Bachs und Haändels entwickelt.
er Name VO  a Schütz taucht eher 1mM Kontext des »europäischen IS der
Musik« auf, 1n dem seinen Platz neben Bach und Händel auch mıiıt
Domen1co Scarlatti und Alban Berg teilen mMUu: DiIie VO  5 der Singbewegung
gerühmte Bescheidenheit der Besetzung z B der »Kleinen geistlichen Kon-
erte« VO  5 Schütz wird nicht mehr auf eine treiwillige, protestantischem
Denken entsprechende Askese, sondern auf materielle (finanzielle) Schwie-
rigkeiten der Dresdner Hofkapelle 1 Dreifßigjährigen Krıeg zurückgeführt.
Ferner sSEe1 Schütz keineswegs als »TeINer Kirchenkomponist« charakteri-
sıeren; ihm stehe der »Hofkapellmeister« gleichberechtigt ZUT Se1ite »Mıt
seinem ite. als Hotkapellmeister ist Schütz besser, weil vollständiger
charakterisiert« ä1z uch die bisher bei Schütz gepriıesene Unterord-
Nung der us1. das Bibel-) Wort 1m Kontext reformatorischer Theo-
ogie, 1935 hoch geprlesen, wird LU  a kritisiert: »I IIie Komposıiıtion e1inNeESs
lextes entwickelte 1ne Rede eiıner musikalischen Rede, die den Text
glanzvo ZU Sprechen bringt, die us1l. aber aufs Außerste reduziert«

HTr [Jer einstmals als Symbol protestantischer Kirchenmusik gefei-
ertfe Schütz scheint einer andfigur werden.

Auf der anderen Seıite finden sich auch1 sakularenal entschiede-
Hınweise darauf, dafß Schütz bei er e1Ite se1nNes Schaffens »Oöhne

se1ine zutiefst evangelische GesSinnNung, se1ın Wortverständnis und exegetl-
sches Bemühen« IM Gregor-Dellin, 142) nıcht verstehen sSEe1 Der Prası-
dent des P.E.N.-Zentrums der Bundesrepublik und Richard-Wagner-Bio-
graph hat folgendes Bild VO  5 Schütz gezeichnet: „»Schütz Warl der Mentor, die
prägende Gestalt der deutschen musischen Kultur1 siebzehnten Jahrhun
dert und ihr Bewahrer ber die Verwustungen des Dreißigjährigen 1eges
hinweg, WAas immer (1 auch für die Musik und die Entwicklung ihrer
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Formensprache haben mag Er War —_ein US1ICUS pOoet1ICUS, das heißt
Textausleger VO:  n} en Graden. Er gab die Inhalte, die die Reforma-
t1on gebrac. hätte: eıNne Gemeinde weıter, die ach Ausdrucksfor-
INnCN suchte, und vermittelte zugleich zwischen ord und Süd, deutscher
und italienischer Kultur, altem un! Stil, hineingestellt zwischen
Humanısmus und Aufklärung, Renalissance und Barock, 1ın die DE sich nicht
eindeutig einordnen läfßst« (ebd 14} alter Blankenburg 11985, 199 sieht
den fundamentalsten Unterschie zwischen Schütz und (VOr allem) Bach 1n
dem verschiedenen Anteil der Instrumentalmusik. »Bach stellt den HO-
hepunkt 1n der Geschichte der protestantischen Orgelmusik, die bei cheidt
eiıne ute 1n Deutschland erlebt hatte, un 1n der Entwicklung der
Kirchenkantate und des gottesdienstlich gebundenen protestantischen (Jra-
or1ums dar, Schütz ingegen den der otette und der Historienkomposi-
t10N, der Vertonung biblischer Verse oder Abschnitte SOWI1E VO  3-

enhängenden biblischen Geschichten FEiınen greifbaren Instrumental-
stil gibt bei Schütz nıicht. ber Y geht bei ihm nicht 11UT den
klanglich-sinnenhaften Vorgang des Sprechens vgl Monteverdis Satz
»Orat1io est domina absolutissima harmoniae« DIie Rede ist die absoluteste
Herrin der usik], sondern zugleic Textauslegung und Textdeutung.
Be1 ihm begegnen sich italienische Anregungen der Nuove Musıce des
Zeitalters VOIl Claudio Monteverdi mi1t der deutschen humanistisch-prote-
stantischen Tradition und vereinen Sprachklang mi1ıt Bedeutungsgehalt;
denn 1n der deutschen Sprache w1e 1n keiner anderen beides
men  H Von 1er 4US 1st der bei Hans oachim Moser aufgetauchte Begritff
VO  w einer „»Schütz eigenen Neugregorianik« unzutreffend. Läaflßt sich 4US der
lateinischen ıturgıe 1m Kirchenton und aus den gregorianischen (Gesangen
oft eın verlaäßlicher Rückschlufß auf die Betonung eines lateinischen Wor-
tes ziehen, kommt CS bei Schütz sehr auf die Betonung al unterwirtft
das Wort nicht dem ang, sondern akzentuiert dem Sinn entsprechend.

anderer Stelle bescheinigt Blankenburg Schütz »MNCUC Ansätze eıner
predigthaften Musik mıiıt Hiltfe Gestaltungsmittel«. der Friedrich
Blume S 147) »In der deutschen protestantischen Kirchenmusik des

Jahrhunderts ist Heinrich Schütz der weithin überragende Giptel Er hat
se1iner Person die vollkommenste Beherrschung der überlieferten alteren

Formen mıt der durchgreifenden Rezeptlıon der LECUCICIH italienischen
Kunstmittel vereini1gt, hat beide auf das inn1ıgste verschmolzen und chließ
ich iın seınen Spätwerken eine aus diesen Voraussetzungen resultierende
Sprache reifer Altersweisheit gefunden«. Endlich Karl Worner: „He1in-
rich Schütz 1st die bedeutendste Erscheinung als Persönlichkeit und als
Komponist 1n der deutschen us1ı des T Jahrhunderts. Fur die evangeli-
sche Kirchgnmusik ertüllte vornehmlich drei Aufgaben eine künstleri-

130



sche, eine politische und ine theologische. Die künstlerische Bedeutung
liegt 1n der Übertragung der 1n den ersten drei Jahrzehnten des I Jahrhun
derts modernen stilistischen Neuerungen Italiens iın die deutsche evangeli-
sche Kirchenmusik; sS1e bestehen 1n der Mehrchörigkeit, dem monodischen
Prinzıp, dem konzertierenden Stil und der afifektgebundenen Chromatik.
DiI1ie politische Aufgabe VO  3 Heinrich Schütz ertuüllt sich In seinem unabläs-
sıgen Eınsatz für den Aufbau deutscher Hotfkapellen un: Kantoreien VOT
allem ach dem Dreifßsig) ährigen rıeg, der Heranbildung zahlreicher Schu-
lef, dem Vorbild se1iner Persönlichkeit für SE1INE eıt DI1ie theologische
Bedeutung liegt 1n se1INer Musik als evangelisches Glaubensbekenntnis VO  w}
unbeirrbarer Festigkeit und überragender künstlerischer Ausdrucksfähig-
eıt der religiösen Kraft«. Be1 enDifferenzierungen 1m einzelnen alst sich
1n der Schütz-Forschung die zentrale Bedeutung lutherischer römmigkeit
für sSe1InN Schaffen nicht übersehen, auch un gerade, weil diese
römmigkeit persönlich interpretiert, W1€e Friedrich Blume andeutet
S 147) » Kaum e1in anderer gleichaltriger oder Jungerer elıster hat ohl
überzeugend dem Bibeltext gehuldigt, ih aber gleichzeitig ın olchem
Sgl ZU Gegenstand persönlichster Aussprache emacht w1e Schütz
Wıe ach Stil und Formen, steht auch se1liner Textwahl ach ın der
Mıtte der großen ende, die das Barockzeitalter für die evangelische Kır-
chenmusik bedeutet: och Ad11Z auf dem Boden der lutherischen Tradition,
aber schon SAallzZ ihr Uutonome: Exeget«., Damıt werden WITL u1nls weıter
beschäftigen mussen.

In Gegensätzen und Spannungen leben

Unlängst wurde 1n eINeM regiönalen Kirchenblatt der Unterschied ZW1-
schen der Hochschätzung VO  - Schütz un: sSseINer tatsächlichen Bedeutung
für den evangelischen Gottesdienst mıiıt dem Hınweilis unterstrichen, da{ßß
L1UT 1er Melodien des Meiısters in den Stammte:il des »Evangelischen
Kirchengesangbuchs« aufgenommen worden sejien EK  C 19 Wo
denen, die da wandeln]; EKG 224 'Kommt her, des KOn1gs Autfgebot); EK  C
272 Kommt, nder, aßt uns gehen Melodie] und EKG 2756 Ich weil5,

ich glaube). Daiß Johann Sebastian Bach 11UT durch wel Melodien
EKG 8 Ich steh deiner Krıppen hier; EKG 1NsSs 1st n  — IL Melodie)
1m EKG vertreten 1St, sSEe1 Rande erwähnt DIie Liedproduktion der dama-
ligen eıt Wäal nahezu unerschöpftlich. Dieses Liedgut hatte aber aus
mehreren Gründen überwiegend den Charakter VO  5 »Privatliedern«, dem:
gegenüber der Zuwachs liturgischen, echten Gemeindeliedern, rela-
t1V unbedeutend War »Biblische CXTE, Gebets und Andachtstexte aller
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möglichen Art und 1ın zunehmendem Maif relig1öse Lyrik (die dann. 1ın
Ausnahmeftällen als Kirchenlied ın die Gemeindegesangbücher übergeht)
werden iın rlesiger Menge für alle erdenklichen Besetzungen trei OMPpO-
nlert. Damıtnt sich eine paltung VOIl Gemeindegesang und Kunstmu-
sik DIie kompositionstechnischen ittel, der rezitativische oder
ar10se, atfektbetont: Sologesang, der konzertierende Stil, der 1n (Gegensatz
ZU überlieterten Kontrapunkt sef  J die farbige Sinnlichkeit des Klanges
und die pathosgeladene este des Ausdrucksendann mehr und mehr
eıner Entiremdung zwischen der zeitgemäßen Kunstmusik und dem Emp-
tinden der Gemeinden beigetragen. Es ist nıcht verkennen, da{fß e1in
gewl1sser ildungs- und Repräsentationsanspruch 1n die Musik des Iu
therischen Bereiches hinübergreift. Wieviel VON den Kompositionen des
Zeitalters eigentlich als kirchlich 1m Sinne VO  3 gemeindekirchlic. und
wieviel als mehr oder minder unverbindliche religiöse Andachtsmusik
7zusehen ist, mu{l eine offene rage leiben« / ume, A

Auf ıne weıtere pannung se1 hingewiesen: DDer Augsburger Religions-
triede VO  a} wirkte sich DOS1tE1LV auf die Entwicklung der evangelischen
Kirchenmusik Au  N Idıie Duldung der Lutheraner förderte deren ökumen!i-
sche Bereitschaftt, auch vorreformatorische Formen der Lıturglie und Hym-
nologie weıter pflegen. Auf der anderen Seıite hatte WAarT 8 der O”
rianische alender den julianischen abgelöst, indem 114n VO Oktober
auf den I Oktober ach VO SPIans. ber dies geschah grundsätzlic. 11UT

1n den katholischen Staaten. YSt 1700 tolgte 1m protestantischen Deutsch-
and allgemein die Kalenderumstellung. Es ist bekannt, dafß c5 1n gemischt
kontessionellen Herrschatften 7z B wel Weihnachtstermine gab, W as nicht
gerade »Okumenizität« signalisiert, sondern das Zeitalt;r des Kontessiona-
lismus iın Eriınnerung ruft

Kommen WIT 1er och einmal auf die oben erwähnte eigenständige
Interpretation der FrömmigkeitCSchütz selbst zurück. Im Unterschie:
ZUT damaligen liturgischen Ordnung bei ihm eiıne Berücksichtigung
einer etempore Liedordnung; se1ne lose Bindung die Ordnung des
Kirchenjahrs ze1g phänomenologisch verwandte Zuge miıt der freien
künstlerischen Persönlichkeit des 19 Jahrhunderts. uch sSe1 1er och
einmal die Außerung VOINl Friedrich ume, Schütz sSE1 uUtonome Hxedet
lutherischer Tradition SCWESCIL, aufgenommen. Be1 allen »Verwandtschaf-
« dart nicht VEISCSSCH werden, da{fß zwischen dem neuzeitlichen Autono-
miebegriff und dem Glaubensverständnis VO  w Schütz eın breiter Graben i1st
»Zweitellos hat für Schütz der Gottesdienst mıiıt SEINeET Ordnung niemals 1n
rage gestanden; diesem fühlte sich elbstverständlich verpflichtet. ber
se1n VO  a einer starken künstlerischen Persönlichkeit getragenes Schaffen
1st ottensichtlich mıi1t persönlicher Glaubenserfahrung, mi1t subjektiv
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geprägter Frömmigkeit Hand in and CgaNSCIH« |\W Blankenburg, 1984,
71) och einmal sSe1 Martın Gregor-Dellin (S 359} zıtlert: »Auslösendes
Moment bleibt für den Musiker Schütz immer das Wort, das CT abwägt und
auf sSeE1INeEe edeutung hin prüft och weitergehend Claudio onte-
verdi die Rede die Herriın der Kompositıon. dies gilt für Schütz insofern,
als CI vorgegebene Melodien verläßt, WEeNnNn sS1€e der Rede nicht dienen oder
sich, richtiger ZESAYT, der Einheit VOINl Wort und 1on verweigern. Es WAaTl der
eologe, nicht der Musikant Heinrich Schütz, der sich außerhalb gewl1sser
kirchenpraktischer Gewohnheiten und Ertordernisse stellte.

Zuge mystischer römmigkeit
Wır hatten bereits erwähnt, da{ß sich das geistliche Schaffen bei Heinrich
Schütz VOT allem auf den Bibeltext stutzt; der Choral tehlt dagegen fast
völlig. Im Unterschied früheren Interpretationsmustern wird dies 1n
zunehmendem Maßße darauft zurückgeführt, daß Schütz VO  m jener die
mittelalterliche ystik anknüpftende Frömmigkeitsbewegung, die se1lt dem
spateren 16 Jahrhundert beide christlichen Konfessionen ergri{ff, stärker
ertafßt WAal, als bisher aNSCHOMMI: wurde« IW Blankenburg, 1985, E3
H> 1LL1UT ın den lateinischen »(Cantıones SacC  C« VOI1l 62 nehmen mittel-
alterliche Andachtstexte einen breiten aum e1IN; rund die Haltfte der lexte
ist der mittelalterlichen mystischen Gebetsliteratur entnommen DIie Be-
schäftigung VO  = Schütz miıt olchen Gebets- und Meditationstexten aßt
sich bıs 1n sSe1IN Alter nachweisen. ih: die ystik Jakob Böhmes ISO
Gregor-Dellin, AL dazu hat oder der Österreichische Konver-
tıt Furst ann Ulrich VON Eggenberg oder die Teilnahme der Huldigung
der schlesischen VOI Kurfürst Johann eorg ın Breslau 1m Oktober
1621 diese vermuteten usamme  änge sind nicht L1UTI unbestimmt,
sondern verkennen wesentliche Züge damaliger Frömmigkeit und Theolo
ZI8; 1n denen die ystik eine wichtige spielte, also gleichsam 1n der
Luft lag Fur Schütz hat 7 B Andreas Musculus eine gespielt, der für
se1Ne erstmals iın Frankfurt/Oder erschienenen »Precandıi ftormulae
plae et selectae, veterum Ecclesiae SaANncCcCtorum doctorum SCY1IPt1S« drei
pseudoaugustinische Schriften benutzte: die auf selim VO  w} Canterbury
gest 109] zurückgehenden Meditationes Dıivı Augusti1n1], die Soliloquia,
deren Ursprung 1n den erken VOII ugo VON St Vıctor ges 141] liegt,
und das aus Hohelied-Predigten des Bernhard VO  w Clairvaux hervorgegange-

Manuale Wıe 1st Heinrich Schütz diese ammlung und welche
usgaben derselben herangekommen? Warum fühlte sich Schütz diesen
Texten hingezogen? |DIIS kirchengeschichtliche S1ituation die en
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VO Z Jahrhundert hat 1inirle': Zeller als die TOMM1g-
keitskrise beschrieben aus der CHIC"E mystisch gefärbte Frömmigkeitsbewe-
SUNg m1t gewaltigen Gebets und Andachtsliteratur hervorgegangen
1STt vgl Martın Moller Philipp Nicolai der Katholik ohannes Schwayger
ann Arndit) ))ES annn eın Zweitel SC11I1 da{ß Schütz Cantıiıones
SAaCTAC und auch Komposiıtionen ber Andachtstexte 4aUuUus der
Frömmigkeitsbewegung SC1ILLCI eıt hervorgegangen sind ers 1STt der
jedenfalls verhältnismäßig breite aum den solche extfe SC111C111

Gesamtwerk einnehmen nıcht verstehen« (W Blankenburg, 1984, 66}
Von Schütz Umgang IM1T der Erbauungsliteratur SC1INET eıt tallt zugleich
Licht auf 1Ne eigentümliche Seite SC1NCS5 Gesamtschattens rst VOI1l er
wird voll verständlich da{fß darın keine CINZ1IEC für das gottesdienstliche
etempore bestimmte Werksammlung enthalten 1sSt »I IIie erweılıterte Neu-
auflage des Becker Psalters VO  m; 1661 der 111e Anweısung für die gOtLES-
dienstliche erwendung Kirchenjahr beigegeben 1STt beweist gewi
nicht das Gegenteil denn die Erstauflage des Becker Psalters WAar ach 625
bekanntlich als Trostbuch ach dem Tode VO  ; Schütz Ehegattin und für die
Hausgemeinschaft M1 den Kape aben entstanden Samtliche übrigen
Werksammlungen aber SeEtiZen sich mehr oder WEMNISCI K lose aneinander-
gereihten tücken 1INCI1«“ (ebd 70

»J Jer christliche Psalmsänger«

Im Jahre 1670 bat Heinrich Schütz SC111C11 chüler Christoph Bernhard
Hamburg, ihm die Sterbemotette ach salm \»Deine Rechte sind
INC1HN Lied dem Hause THE11NEI Wallfahrt«) polyphonischen
Stil Palestrinas auszuarbeiten Am 1672 starb Schütz Dresden
C 1672 der alten Frauenkirche beigesetzt wurde Oberhotpre-
iger Martın (:eler hielt die Leichenrede ber Psalm x der wörtlich
übersetzt lautet: „Lieder sind 11117 deine Satzungen auseTIG Fremd:
lingschaft« C111 Hınwels auf Sınn und Inhalt des Musızlıerens VO:  } Schütz:
In unwirtlichen Welt den (sott oben, der uns rag und TrOstet Auft

Tafel ; der ach 727/ abgerissenen alten Dresdner Frauenkirche heißt
csS in Übersetzung) „Heinrich Schütz der christliche Psalmsänger C116

Kostbarkei den Fremden, für Deutschland C1Mn Licht der Kapelle der saächsi-
schen Kurfürsten ann eorg und 1{1 der re vorstand C111C

unsterbliche Zierde. Was ihm vergänglich WAal, egte an diesem
aus fürstlicher Freigebigkeit errichteten Denkmal nieder. Seines Alters 57
Jahre, ach unNnserIer Zeitrechnung 672«.

Freilich Heinrich Schütz W AaT bald VEISCSSCH den Memoıren und
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Schritten des berühmten Schütz Nachfolgers Amt des saächsischen Hof
kapellmeisters Richard agner SC1INCH Dresdnerenund ingaben
SC111CI1I) Brieten Gesprächen und deren Niederschrift H1C Cosima agner
un andere Zeıtgenossen kommt worauf Gregor Dellin S 3809) inge-
16SCII hat der Name Schütz nicht C111 Mal VOT »Am 185485
rachte den Trinkspruch auf das oojährige Jubiläum der Dresdner Hofka
pelle 4US VO  5 Heinrich Schütz eın Wort« Neben biographisch
lexikographischen ürdigungr Johann Gottfried Walther 1732} und
ann Matthesons Grundlage Ehrenpforte« 1740) 65 dann Jo
hannes Brahms der 1864 Konzert der Wıener Singakademie das
»Saul Saul WAaS verfolgst du mich« VO  w} Schütz aufführte; Anhang VO:  w
Carl VOIl Wintertelds Werk 6F auft die oten gestoßlßsen Von Brahms
JFreund un geıst1gem Schüler Heinrich Freiherr VON Herzogen-
berg Stammıt die Auffassung VOIL kirchlicher Musik die »dahın efinie-
I11« sel| dafß das Kunstwerk direkt für Gottesdienst Hre
diesen bedingten Form geschrieben SC1 oder WEeN1gSTICNS, da{ß C555 sich ihm
ohne Zwang einfügen lassen onne Moge VO  - L11U  3 jede oberflächliche
Stoffwahl jede sentimentale Auffassung des Bibelwortes jede chwächli
Che:; sußliche Harmonik und Melodik ausgeschlossen SC11 und das Verhält
1115 des KomponıistenZKirche ZUT Gemeinde C1M männliches ernstes und
warmherziges SC1I1I und bleiben! 1ıne eıt die ZU Verständnis VOIN Heın-
rich Schütz M1t viel Erfolg CIZOSCHN wird die die Intensiıtat des Ausdrucks

Brahms miterlebt hat annn sich iedermännischer Frömmelei
nıcht mehr SCHUSCH lassen; S1C wird und mu{ auch aus ihrem Schofe ınge
hervorbringen, die Ernst und Größe des USadruCcCks auf die Großen
rückweisen« vgl ume, 274)

Wird sich Heinrich chütz i Gedenkjahr 98 neben Händel und J
Bach behaupten können? »|Jas wird 11UT möglich Cc1n WECII1N dort ZUTr

Geltung kommt wohin zentral gehört den Gottesdienst« diese
Bemerkung VO  a Walter Blankenburg 11985 3} möchte Mult dazu machen
MIi1t dem umfangreichen Werk VO  n Heinrich Schütz CGottesdienst teiern!
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LUTHERS 1E STB  FF UN DIE RCHENMUSIK

Von Friedhelm Krummacher

Verbindet 1114  - die Namen Bach und Luther, INas das zunaächst als VCI-
meidlicher Tribut Gedenkjahre erscheinen. Gewiß Bach wirkte als
Thomaskantor 1n eiıner lutherisch gepragten Umwelt Und unleugbar ba-
S1er sSe1IN Werk zumal die Vokalmusik auf dem Wortlaut der Lutherbibel
un:! dem Iutherischen Liedgut. och gelten solche Voraussetzungen nicht
11UT für Bach selbst, sondern ebenso für se1INeEe Zeıtgenossen 1m protestantı-
schen Deutschland. Weniger elbstverständlic wird aber die Verbindung
mi1t Luther, WE a ach Bachs eigenen Konsequenzen 4UsSs der Iu
therischen Tradition ragt Schwierig wird eın olcher Versuch zumal, weil
VOI Bach AI persönliche Zeugni1sse ber se1ne eıigene römmigkeit 1
Verhältnis seinem kompositorischen Werk vorliegen. Will 11141l CcS5-

SCIL, W as der Glaube der Kirche für Bach bedeutete, mu{ 11an sich vorab
also se1ine Musıik halten A fragen ware zunächst aber, W as die Musik-
auffassung Luthers besagte und w1lıeweıit S1€e eine spezifisch lutherische
Musik pragte Tst dann kann einsichtig werden, welche Geltung die Iu
therische Tradition einerse1lts tür die amtliche Tätigkeit und andererseits
für die kompositorische Leistung Bachs hatte

Erweıiıterte Fassung eines ortrags ın der Reihe »Johann Sebastian Bach Ergeb-
Nn1ısse der Forschung« der Funkuniversität VON 1AS Berlin (5 1984)
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